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Mgemeine

Otgau btx fdjtoetjenfc&en %xmtt.

Hier $u)mi). ^Uitarjtitfdirift XXXV. ^afyrgang.

©rtfer* Xill. ^rgang. 1868. Mr. 46.
©ic fdjweljerlfdje SWllltärjcttung etfdjelnt tn wöäientlldjen Sdummern. Ser flfref« per ©emefler tfl fronte burdj Wt

ganje ©djwefj gr. 3. 50. ©te SSeflcdungen werben bitett an bte „@*meiflbiJUferff(fee.SJer(08«6tt*fean&llin|J lit Stafet"
abrefjlrt, ber Setrag wirb bei ben auswärtigen äbonnenten burd) Kadjnafcme erhoben.

Skrantwottlldje SUcbattion: Dbtrft Sielanb unb Hauptmann »on (Slgger.

Sttfeatt: SB. »cn SBilltfcn. gelbjüge bet Sa^re 1859 unb 1866. — Sa« Sßtyffergewelr. — »u«fd>relbung bet Preisfragen ber

eibg. SSilitärgefctlfdjaft. — ©djiefmbung be« DfftjferStetjtc« ber ©tabt Sern. — flrcfsfdjrefben be« eibg. SÄititätbepartement«. —

aScrf^tebene«.

kSS. öon Sßiütfen, fönigt. preuß. ©enerattt. a. ©.,
gelbjüge ber Safere 1859 unb 1866. (Bierter
Sfeeil ber Sfeeorie be« großen Äriege«). Seipjig,
Berlag oon ©nntfer unb £umblot 1868. * <

SRa* bem Sitel be« oorliegenben Bw*e« feabett

wir eine ©arfteflung unb Beurtfeeflung ber gelbjüge
1859 unb 1866 erwartet, ftatt beffen fanben wfr eine

SReifee üon Britfm unb Sluffäfetn, bft btr Htxx Btr*
faffer wäfetenb bem Saufe ber Bcgebcnfeeiten be«

Safere« 1859 unb 1866 gefeferieben bat. 3« btr
3eit, wo bitft Stuffäfet in btn öffentlicfeen Blättern
erfefeienen, feaben biefelbcn unjweffelfeaft ein große«

Sntereffe geboten, bo* fetute ju Sage, wo wit tur*
bie feitfeer oeröffentli*ten Beri*te genaue Äenntniß
über btn ©ang ber Dptrationtn unb bte biefelben

ütranlafftnbtn SRotiot feaben, tonnen un« bte oft in
ber Suft ftfewtbtnbtn ©uppofttiontn nitfet mtfer in
btm SIRaßt inttrfffiren, wie biete« ju jener Seit bet

gafl wat, at« bit fommtnbtn ©rtignifft alle« In fie«

berfeafte ©pannitng üerftfettn.

Bon btn beiben Beurteilungen ber gelbjüge 1859
unb 1866 feat un« bie erftere üerfeältnißmäßig wtit
mtfer angtfpro*tn al« bte lefetert; btt Htxx Btt*
faffer war bei biefer augenftfeeinli* but* oielfa*e
SRütfft*ten gebunben. SEBenn abet ba« Bu* ben

©rwartungen au* niefet entfpro*en bat, ju benen

un« bet SRame be« Slutor« bereefetigte, fo ftnben Wir
in bemfelben bo* man*e ©teile, bfe 3nttreffe et*
wteft. SEBir wotltn un« erlauben, einige berfelben

fecroorjufefbtn, bo* un« auf btn gttbjug 1859 bc
ftferänfm.

Sn btm trften Stbftfenttt befeanbelt £err ü. Sffiiflffm
bie ©reigniffe üom Beginn be« gelbjüge« bi« ju ber

©*la*t üon SIRagenta; in bem jweiten bie ©reig*
niffe oom 5. 3uttt bi« jum ©*lug be« gelbjugt«.

©lefett lägt ber Htxx Betfafftt bann In ©tftalt oon
Briefen eine Slnjafel Betrauungen folgen.

i Bet ©elegenfeeit ber ©arfteflung ber beibetfeiHgett

©tärffütrfeältnifft bei Btgintt be« gelbjüge« wirb
geftujt: gür bett Slnfang jrigtt ft* tint faft boppflte
Utbfrifgtnfeeit ber Deftrei*er, wenn aber bie Bcr*
einigtmg ber ©egner gelang, umgefefert eine große

Ueberlegenfeeit biefer. ©ie öftrei*tf*e güferung fonnte

lel*t bete*nen, bag üierjefen Sage bi« brei SEBo*cn

ütrgtfettt mugtett, tfee franjöfiftbe »Srupptn btn far*
blnlf*m Wfftntli*tn Belftanb bringen fonnten, ttnb

bag btr att* nut aflmäfeltg übtr btn SKont*©tnl«
unb SRonte ©tn^üte obet übtr ©mtta ju ©*iff ein*

ttefftn fonnte, ftt wugte alfo ganj genau, jtt wel*et
Seit tmb wofein fte ifere grögten Slnftrtnguttgm jtt
ma*en featte, wet*e Bottfetile Slnfang« in iferen

fanben lagen, wel*e SRa*tfeelle fte fpätet jit «war*
ttn featte. ©o weit war bte Sage bet ©Inge Hat
gegeben, feier ift ni*t« angtgtben, wa« ni*t btfannt
fein mußte unb witflt* befannt war. SRt*t« war
alfo fo flar oorgejti*net, al« baß in ber &tlt btt
©rfafe für ba« gefuefet wtrbtn mugte, wa« fpätet itt
bet Äraft ju mangeln brofete. SBo feiet bet erfte

groge gefeter gema*t wotben, bte etfte wofel befannte

Ueberma*t niefet benufet jit feaben, ift gtei*gültig,
aber bttg Sit*tbmufem btt jtitigm Utbttma*t neben

bem btü«fen Slnfange, ju bem nl*t« jwang, ift eine

üon btn ßanblungfit, oor benett man wie oor einem

pft)*ologlf*en SRätfefel fttll ftefet, ofene eine reefete

©rflätung bafür ftnben ju fönntn.
Utbet ba« Btntfemen tmb ble Untfeatigfeit bet

Deftref*er tn ber Someflina l)at bet ©rfolg unb bie

Äritif längft ba« Urtfeeit gefpto*tn. ©tr Bttfaff«
fagt: Sebt günfttgt ©elegenfeeit, wel*e itt ber Be*

nitfeintg bet Seit la&, in wel*et ber geinb feint

Ätäfte no* niefet gefammelt featte, ben öftrei*if*ett
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W. von Willisen, königl. prcuß. Generallt. a. D.,
Feldzüge der Jahre 1859 und 1866. (Vierter
Theil der Theorie des großcn Kriegcs). Leipzig,

Verlag von Duncker und Humblot 1868. »

Nach dem Titel des vorliegenden Buches haben

wir cine Darstellung und Beurtheilung der Fcldzüge
1859 und 1866 erwartet, statt dessen fanden wir eine

Reihe von Briefen und Aufsätzen, die der Herr
Verfasser während dem Laufe der Bcgebcnhcitcn des

Jahres 1859 und 1866 geschlichen hat. Zu der

Zcit, wo diefe Aufsätze in den öffentlichen Blättern
erschienen, haben dicsclbcn unzweifelhaft ein großes

Interesse geboten, doch heute zu Tage, wo wir durch

die seither veröffentlichten Berichte genaue Kenntniß
über den Gang der Operationcn und die dieselben

veranlassenden Motive haben, könncn uns die oft in
der Luft schwebenden Suppositionen nicht mehr in
dem Maße intercssiren, wie dieses zu jener Zeit der

Fall war, als die kommenden Ereignisse alles in
fieberhafte Spannung versetzten.

Bon den beiden Beurtheilungen der Feldzüge 1859
nnd 1866 hat uns die erstere verhältnißmäßig wett

mehr angesprochen als die letztere; der Herr
Verfasser war bei dieser augenscheinlich durch vielfache
Rücksichten gebunden. Wenn aber das Buch deu

Erwartungen auch nicht entsprochen hat, zu denen

uns der Name des Autors bercchtigte, so finden wir
in demselben doch manche Stelle, die Interesse
erweckt. Wir wollen uns erlauben, einige derselben

hervorzuheben, doch uns auf den Fcldzug 1859 be

schränken.

Jn dem ersten Abschnitt behandelt Herr v. Willisen
die Ereignisse vom Beginn des Feldzugcs bis zu der

Schlacht von Magcnta; in dem zweiten die Ereignisse

vom 5. Juni bis zum Schluß des Feldzuges.

Diesen läßt der Herr Verfasser dann in Gestalt von
Briefen eine Anzahl Betrachtungen folgen,

j Bet Gelegenheit der Darstellung der beiderseitigen

Stärkeverhältnisse bei Beginn des Feldzuges wird
gesagt: Für den Anfang zeigte fich eine fast doppelte

Ueberlegenheit der Oestreicher, wenn aber die Vcr-
eintgung der Gegner gelang, umgekehrt eine große

Ueberlegenheit dieser. Die östreichische Führung konnte

leicht berechnen, daß vierzehn Tage bis drei Wochen

vergehen mußten, ehe französische.Truppen den

sardinischen wesentlichen Beistand bringen konnten, und

daß der auch nur allmähltg über den Mont-Cents
und Mont-Gen«vre oder über Genua zu Schiff
eintreffen konnte, sie wußte also ganz genau, zu welcher

Zeit und wohin sie ihre größten Anstrengungen zu

machen hatte, welche Vortheile Anfangs tn ihren
Händen lagen, welche Nachtheile sie später zu erwarten

hatte. So weit war die Lage der Dinge klar

gegeben, hier ist nichts angegeben, waS nicht bekannt

sein mußte und wirklich bekannt war. Nichts war
also so klar vorgezeichnet, als daß in der Zeit der

Ersatz für das gefucht werden mußte, was später in
der Kraft zu mangeln drohte. Wo hier der erste

große Fehler gemacht worden, die erste wohl bekannte

Uebermacht nickt benutzt zu haben, ist gleichgültig,
aber dieß Nichtbenutzcn der zeitigen Uebermacht neben

dem brüsken Anfange, zu dem nichts zwang, ist eine

von den Handlungen, vor denen man wie vor einem

psychologischen Räthsel still steht, ohne eine rechte

Erklärung dafür finden zu können.

Ueber das Benehmen und die Unthätigkeit der

Oestreicher in der Lomellina hat der Erfolg und die

Kritik längst das Urtheil gesprochen. Der Verfasser

sagt: Jede günstige Gelegenheit, welche in der

Benutzung der Zeit lag, in welcher der Feind seine

Kräfte noch ntcht gesammelt hatte, den östreichischen



362 —
SRaffen bte fefntn no* ni*t ftitgfgtnfteflttt fonnte,
ging auf bieft SEBeife unwffberbrttiglt* oerloren.
Unb über jene jettwtiftn ©iipofttlonen, SRarftfee unb
©egenmärftfee, bte bur* üom geinb au«gtfeenbe 3m*
pulfe oerantaßt wurben: Bei bieftu übereilten SIRarf**
anorbnungen ging ti ttt*t ofent Ärtujung einiger
Äolonnen ab. ©te Sruppen featten in ben lefeten
oiet Sagen bfe anftrcngenbften SRarftfee oou mefer

at« üter SRtilen tägli* gema*t ttnb befanben ft*
nun meift an benfetben ©teilen, oon wo fte au«ge*

gangtn warm, ©a« ©*limmftt, wai Sruppen in
Bejug auf Stimmung unb BtrtraittH geboten Wfr*
btn fann.

Utbtr ba« Bmtfeutftt bt« ©tnttal göret) In btm

®tft*t bti SRontebetlo wirb gefagt: ©er ©ntftfelug

jum Slngriff war alfo jebtnfall« ttn voreiliger, aber

wtnn tr gefaft wurbe, fonnte tr niefet befftt ringe*
Itittt unb bur*gtfüferi wtrbtn, al« er ti wurbt.
3mmtr wtrb btr reefete gteef, bte gtanfe be« ©egner«,

ri*Hg erfagt unb bafein bfe $auptfraft geri*tet.
Slbtr mit etwa« mefer Borfi*t featte ft* bet Slngriff
wofel mtt btm trften Bortfetitt üon ©tntftrcfla be*

gnügt. ©en getnb fo abgewitfm ju feabtn, um bann
tine juwartenbe ©teflung cinjunefeinen, ift in folefeer

Sage, wie fte feier War, jebenfafl« beffer, al« ein rütf*
ft*t«loft« Borftürmtn ofene ju wiffen wa« man üor
unb feinter ft* feat. Utbtr bie Deftrei*tt bagtgtn:
Srofe btr faft boppttttn Ueberlegenfeeit fafeett ft* bte

Deftrti*tr In golgt iljrer ftfeltrfeaften Slnorbnungtn
bo* am @*luffe be« Sage« al« bte ©ef*lagenen,
unb ©tneral gorei) entging bur* üortrtffti*e ©ttail*
Slnorbnungtit btr ©tfafer, In wtl*e ifen fein übtr*
tiltet ©ntftfelug fonft nafeeju gebraefet featte. Sluf
bie Btgtbtnfetiteit uttb ben Bertattf be« großen Äam*
pfe« äußerte biefe ganje Untemefemung feine» an*
beren ©influß, al« baß fte bie ©timmung ber Srup*
pen in Btjitfeung auf ba« ®efe*t für bie ©inen

oortfeeilfeaft, für bie Slnberen naefetfeeitig bttinftußte.
3m öftrfi*if*tn Hauptquartier wat man mit btt
Slrt, wie ßc au«gefüfert wotbtn, mft SRf*t unju*
frtebtn, man featte abet Urfa*t gefeabt, ti no* mefet

mit ft* felbft ju feitt, baß man fte ofene einen er*
benfbaren ftaren 3n>eef angeorbnet featte, unb babur*
ein ganje« oon ber Slrmee bur* ben gluß grirtntt*
tt« Äotp« einet SRitbttlagt au«ftfete', um ni*t« ju
erfaferen, al« wa« man entwebtr f*on wußte ober

auf anberem SBege üiel beffer erfaferen fonnte.
SEBir übftgtfetii bte übrige, oon nur wenigen fti*

tif*en Bemerfungen begleitete ©arfteflung be« gelb*
juge« unb wenben un« bett Bttra*tungtn ju, bit
Htxx oon SEBifliftn übtt biefelbe anjuftellen ft* oer*

anlaßt ftnbet. ©iefe bieten ein uttgtti* größtrt«
3ntertffe.

Beoor btt $«r Berfaffer ju benfelben übergtfet,

fagt tt (fn btm Brftf oom 20. SRaf 1859) jtt ttntr
rf*tigtn Bturtfetittttig bet friegerifefeen ©inge über*

feaupt featte tr folgenbe vorläufige Slu«einanbcrfefeung

für notfewenbig: ©er Ätieg ift ber Äampf jweier
Bölftt, bti btm e«, wit bti jtbem Äampfe, auf jwei
©inge anfommt: auf Ätaft unb auf bit Slrt unb
SEBtift, bie Ätaft ju gebraiufeen. ©tr Äampf ber

Bölfer wirb mit Slrmeen gefüfett. ©« fommt alfo

awf ifere ©tärfe utib auf bte Stit unb SEBetfe an,
bitft Slrmeen ju gebrauefeett. ©te ©tärfe einer Slrmte
beftefet niefet allein in ber Safel ber ©treiter, fonbern
rufet mtfer no* In btm, wai man ifert Drganifation
nennt, ifere Bewaffnung, ifere Snfammfnfttflung, ifere

Drbnung, iferen ©eift. ©ine fleine Slnjafel SRen*

ftfeen ift no* feine Sruppe, tint große SRenge no*
feine Sinnet. ©« fommt alfo fefet ottt auf bft Be*
ttmffming, auf bfe BfWtgung«fafeigteit, auf afle bie

©inri*tungen an, wel*e ei mögli* ma*ett, baß bit
ganje vereinte Äraft auf einen 3n>ecf gcrufetet wer*
ben fann, wai nad) oietem anberen julefet nur ba=

bur* mögli* wtrb, baß nur ein BSitle feerrftfet unb
alle anberen unbebingt gefeor*en. ©er ©efeorfam
oor allem ma*t tine Slrmee trft jur Slrrntt. Dtjne
©efeorfam ift tint Slrmte feine Slrmee mefer, fonbtrn
bit fur*tbarfte Santptage, btt Borbote bt« tnntrtn,
ft*trtn Untergang« bt« ©taat« unb gtgtn btn geinb
fein beffen ft*ere Beute, ©afeer bie ©tretigt, mit
btr ju aHen Seiten tmb bti alten Bölftrn auf btn
©tfeorfam In iferen Steinten gefealten Worben ift>
bei ben freieften Bötfern am meiften. ©te greifeeit
ber Bölfer ift nur mögli* mit bcr ftrtngfttit ©iö*
jiptin iferer ©olbatett. ©arum ift ttn ungtfeotfamtt
©otbat niefet nur tin f*lf*tet ©olbat, fonbern no*
üiel mefer ein f*lt*ttr Bürgtr, tr matfet bte grrifetit
unmögli*, unb mit SRt*t wirb alfo btr Ungtfeorfam
be« ©olbaten al« Berratfe am Baterlanbe mit bem

Sobe beftraft. Bon nf*t« feat alfo ber freie Bürger
ft* fo fefer ju bur*bringen, at« baoon, baß, wtnn
et ©olbat ift, btr utibtbtngttfte ©efeorfam feine erfte
uttb üorncfemfte Sugenb fef. ©fe fft wf*tigcr no*,
al« felbft bie nä*fte notfewtnbige ©igtnftfeaft, bie

Sapferfeit be« ©injetnen.
©er ©tfeorfam bringt au* Sapferfeit itt bie Sruppt,

fte füfelt ft* mit ifem unb bur* ifen ftarf, uttb wtr
ft* ftarf füfelt, ift lci*t tapfer, ©te britte große
unb ttnfntbeferti*e ©fgtiiftfeaft be« ©olbaten tft aber

bfe ©etiügfamfeft. ©cr Ärieg forbert eine fut*tbare
Slttftteiigung üon jebem, er nfmmt fefne feö*ften
Äräfte oft bf« jwr ©rf*öpfttng in Slnfpru*. Äälte,
SRaffe, £>ifee, ©taub, ©rmübung, SIRangel jeber Bc*
quemlhfefeit, ja oft no* SIRangel an SRaferung, ba«

aßt« foll ni*t mir ertragm, fonbern au* willig er*

tragt» wtrbtn unb bann no* fofl btt ©olbat jeben

Slugenblitf bereit feitt, ba« feö*fte ©ut, fein Seben,

jttm Dpfer ju bringen. @« ift üiet, fefet oiet, unb

benno*, eine Sltmtf, btttn SRltglitbtr niefet alte« ba«

Iftfttn fönntn, unb freubig wotten, bit taugt niefet

oiel, bte fefet ba« geliebte Batetlanb bei ©elegenfeeit

bet größten @*ma*, ja bem Untergange aw«. ©arwm
aber aw*, wttt ti utigefefutt üitt ift, wai üom ©ol*
baten Im Äriege geforbert wirb, batum tft ber tü**
tige ©olbat au* üon feinem Äönfge wnb feinen SRit*

bürgern feo* gtffert, ab« aw* btr f*lt*te, btr ei
an jenen ©tgenftfeaften jur Seit ber B™fnng fefelen

läßt, tief oera*tet, ja man ftraft ben geigen, ben

Ungefeorfamen, ben SRarobtur mit SRt*t mit bem

Sobe. Sin bitftr ©teilt jrigt ti ft* abtr, wtt ütel

tmb wo ieber ©tnjelne jum ©rfolge be« ©anjen bei*

tragtn fann wnb foll.
©ann fäfert btt £ett Betfäffet fott: ©in eben fo
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Massen die seinen noch nicht entgegenstellen konnte,

ging auf diese Weise unwiederbringlich verloren.
Und über jene zeitweisen Dispositionen, Märsche und
Gegenmärsche, die durch vom Fcind ausgehende
Impulse veranlaßt wurden: Bei diesen übereilten
Marschanordnungen ging es nicht ohne Kreuzung cinigcr
Kolonnen ab. Die Truppen hatten in dcn letzten
vier Tagen die anstrengendsten Märsche von mehr
als vier Meilen täglich gemacht und befanden sich

nun meist an denselben Stellen, von wo sie

ausgegangen waren. Das Schlimmste, was Truppen in
Bezug auf Stimmung und Vertrauen geboten werden

kann.
Ueber das Benehmen des General Forey in dem

Gefecht bei Montebello wird gesagt: Der Entschluß

zum Angriff war also jedenfalls ein voreiliger, aber

wenn er gefaßt wurde, konnte er nicht besser eingeleitet

und durchgeführt werden, als er es wurde.

Immer wird der rechte Fleck, die Flanke des Gegners,
richtig erfaßt und dahin die Hauptkraft gerichtet.
Aber mit etwas mehr Vorsicht hätte sich der Angriff
wohl mit dem ersten Vortheile von Genestrclla
begnügt. Den Feind so abgewiesen zu haben, um dann
eine zuwartende Stellung einzunehmen, ist in solcher

Lage, wie sie hier war, jedenfalls besser, als ein
rücksichtsloses Vorstürmen ohne zu wissen was man vor
und hinter sich hat. Ueber die Oestreicher dagegen:

Trotz der fast doppelten Ueberlegenheit sahen sich dte

Ocstrcichcr in Folge ihrer fehlerhaften Anordnungen
doch am Schlusse des Tages als die Geschlagenen,
und General Forey entging durch vortreffliche Detail-
Anordnungen der Gefahr, in welche ihn scin übereilter

Entschluß sonst nahezu gebracht hätte. Auf
die Begebenheiten und den Verlauf des großen Kampfes

äußerte diese ganze Unternehmung keinen

anderen Einfluß, als daß sie die Stimmung der Truppen

in Beziehung auf das Gefecht für die Einen
vortheilhaft, für die Anderen nachtheilig beeinflußte.

Im östreichischen Hauptquartier war man mit dcr

Art, wie sie ausgeführt worden, mit Recht

unzufrieden, man hätte aber Ursache gehabt, es noch mchr
mit sich selbst zu sein, daß man sie ohne einen

erdenkbaren klaren Zweck angeordnet hatte, und dadurch
ein ganzes von der Armee durch den Fluß getrenntes

Korps einer Niederlage aussetzte, um nichts zu

erfahren, als was man entweder schon wußte oder

auf anderem Wege viel besser erfahren konnte.

Wir übergehe» die übrige, von nur wenigen
kritischen Bemerkungen begleitete Darstellung dcs Feldzuges

und wenden uns den Betrachtungen zu, die

Herr von Willisen über dieselbe anzustellen sich

veranlaßt findet. Diese bieten ein ungleich größeres

Interesse.
Bevor der Herr Verfasser zu denselben übergeht,

sagt er (in dem Brief vom 20. Mai 1859) zu einer

richtigen Beurtheilung der kriegerifchen Dinge
überhaupt halte er folgende vorläufige Auseinandersetzung

für nothwendig: Der Krieg ist der Kampf zweier

Völker, bei dem es, wie bei jedem Kampfe, auf zwei

Dinge ankommt: auf Kraft und auf die Art und

Weise, die Kraft zu gebrauchen. Der Kampf der

Völker wird mit Armeen geführt. Es kommt also

aus ihre Stärke und aus die A,t und Weise an,
diese Armeen zu gebrauchen. Die Stärke einer Armce
besteht nicht allcin in der Zahl der Streitcr, sondcrn
ruht mehr noch in dem, was man thre Organisation
nennt, ihre Bewaffnung, ihre Zusammenstellung, ihre
Ordnung, ihrcn Gcist. Einc kleine Anzahl Menschen

tst noch keine Truppe, eine große Menge noch
keine Armee. Es kommt also schr viel auf die

Bewaffnung, auf die Bewegungsfähigkeit, auf alle die

Einrichtungen an, welche es möglich machen, daß die

ganze vereinte Kraft auf einen Zweck gerichtet werden

kann, was nach vielem anderen zuletzt nur
dadurch möglich wird, daß nur ein Wille herrscht und
alle anderen unbedingt gehorchen. Der Gehorsam
vor allem macht eine Armee erst zur Armce. Ohne
Gehorsam ist cine Armee keine Armee mehr, sondern
die furchtbarste Landplage, der Vorbote deö inneren,
sicheren Untergangs des Staats und gegen den Feind
hin dessen sichere Beute. Daher die Strenge, mit
der zu allen Zeiten und bei allen Völkern auf den

Gehorsam in ibren Armeen gehalten worden ist>

bei den freiesten Völkern am meisten. Die Freiheit
der Völker ist nur möglich mit dcr strengsten
Disziplin ihrer Soldatcn. Darum ist ein ungehorsamer
Soldat nicht nur ein schlechter Soldat, sondern noch

viel mehr ein schlechter Bürger, er macht die Freiheit
unmöglich, und mit Recht wird also der Ungehorsam
des Soldaten als Verrath am Baterlande mit dem

Tode bestraft. Von nichts hat also der freie Bürger
sich so schr zu durchdringen, als davon, daß, wcnn
et Soldat ist, der unbedingteste Gehorsam seine crstc

und vornrhmste Tugend sci. Sie ist wichtiger noch,

als selbst die nächste nothwendige Eigenschaft, die

Tapferkeit des Einzelnen.
Der Gehorsam bringt auch Tapferkeit in die Truppe,

sie fühlt sich mit ihm und durch ihn stark, und wer
sich stark fühlt, ist leicht tapfer. Die dritte große
und unentbehrliche Eigenschaft dcö Soldatcn ist abcr
die Genügsamkeit. Dcr Krieg fordert eine furchtbare

Anstrengung von jedem, er nimmt seine höchsten

Kräfte oft bis zur Erschöpfung in Anspruch. Kältc,
Nässc, Hitze, Staub, Ermüdung, Mangel jeder
Bequemlichkeit, ja oft noch Mangel an Nahrung, das

alles soll nicht nur ertragen, sondern auch willig
ertragen werden und dann noch soll der Soldat jcdcn

Augenblick berett sein, das höchste Gut, scin Leben,

zum Opfer zu bringen. Es ist viel, sehr viel, und

dennoch, eine Armee, deren Mitglieder nicht alles daS

leisten können, und freudig wollen, die taugt nicht

viel, die setzt das geliebte Vaterland bei Gelegenheit
der größten Schmach, ja dem Untergange aus. Darum
aber auch, weil es ungeheuer viel ist, waö vom
Soldaten im Kriege gefordert wird, darum ist der tüchtige

Soldat auch von seinem Könige und seinen

Mitbürgern hoch geehrt, aber auch der schlechte, der es

an jenen Eigenschaften zur Zeit der Prüfung fehlen

läßt, tief verachtet, ja man straft den Feigen, den

Ungehorsamen, den Marodeur mit Recht mit dem

Tode. An dieser Stelle zetgt es sich aber, wie viel
und wo jeder Einzelne zum Erfolge des Ganzen

beitragen kann und soll.

Dann fährt der Herr Verfasser fort: Ein eben so
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tof*tfgf« ©lement ber ©ntftfeeibung im Äriege bilbet
aber bit Safet, unb btfonbtr« bantt, wenn, wie e«

wofel in unferen europäiftfeen Berfeältntffttt btr gafl
ift, jtnt obtn btfpro*tntn Stemmte btr Ätaft feitt unb
btübm al« jitmll* gttt* betracfetet werben muffen.
SRt*t« einfacfeer al« baß 20,000 SR. auf bie Sänge

30,000 SR. nitfet wiberftefeen fönnen, wenn fte nf*t
tn anberen ©temtnttn rinen 3«tfafe oon Äraft finben»
@ot*c ©lemente finb aber ba« Setrain ttnb wa«
baju gefeort, bte Befffttgung, bie fef« ifert üotte Bt*
btutung finbet. SRit iferer |)ülfe fattn ft* eitte SRin*

berjafet viel länger als fonft gegen rine SRefetjafel

fealten.
SRebft ber Äraft erflärt ber Htxx üon SEBlfllfett bte

Sltt unb SBeife ifere« ©ebrau*«, bte güferung, für
ba« SEBt*tfgfte unb ©ntftfeetbenbfte, unb fagt: @« ift
efne alte SBaferfeeit, wel*t ft* auf atltn ©tttttt b«
Ärteg«gtf*t*te btftätigt ftnbtt, baß tint Sruppe, eint
Slrrntt jfbt«mat gtrabe fo gut Ift, wie Ifere güferung.
©fe gute güferung liegt abtr Immtr fn jwtl ©tngtn,
in btm guten Bttfpitle unb in ben rt*tfgett ©eban*
fett, wet*e leiten, ©a« f*te*tt Btifpltt oon obtn
ütrbirbt Jebe Sruppe, ba« gute erfeebt fte ju ft*
fefnattf, ber ftfeltrfeaftt ©tbanft ob« bfe ©ebanftn*
loftgfeit ma*tn oft bte beftttt unb größten Slnftrtn*
gungm, bte fettbtnmiUfeigftt Sapftrfttt unb #lngtbimg
btr Sruppe oergtblf*, bft riefetige Slnfi*t, bte ftare
©lnft*t in bie Slnforberungtn btr jtbt«maligen Sage

geben allein erft ber Äraft ifere re*te SlBirfung uttb
ftetgent fte bt« jum feö*ft mögli*en ©rfolge, ttnb
ba« gilt für ble ganje ©tufenlcittr oon btn ftein*
ften Btrfeältntfftn bi« ju btn größten, üon btr güfe*

rung einer Batrouifle bi« ju ber ber ganjen großen
Sirmef. ©a« Btifpitl, btr ©tbanfe ber güferung,
ba« finb bfe ewigtn uttb btftänbfgm Slu«tfeettcr üon

©itg unb SRieberlage, je na*bem fte waren, gut ober

f*te*t, ri*tig ober falf*.
SEBir fagten, bte güferung jcrfalle in eine niebere,

eine feofeere unb eine feö*fte, unb meinen bamit eint
©tntfefllitng, in btr bit niebere gftferwttg etwa fo weit
reiefet, wie ble menftfetttfee ©timmt, ba« Äommanbo*

wort, bte feofeere ba anfängt, wo jent attffeört, wo

mtfer oon Seitung at« üon Äommanbo bte SRebe, bi«

jum Äorp« feinauf, uttb bte feö*fte ift bie be« gelb*
fetrrtt. Sebe niebere güferung mm faßt tmferm jün*
geren Dfftjierforp« ju, üon bem wir wiffen, baß e«

bur* feine Bilbung, feine Äenntniffe, fein glftfeenbe«

©fergefüfel, feint *toatttt«fe ©tfintutng btm jtbet
anbertt Slrmee entftfeieben überlegen Ift, fo bag wir
tn ifem gerabe eine $auptftärfe unftrt« Httxti tr*
fetteten bürfen. 3« ben Heineren Berfeältntffen ift
ba« Btifpitl oft ba« wf*tfgfte unb erfte ©lemtnt

jum ©lege unb wer jwelfttt au* ttur im gtringftm,
bag t« tn btn aflermeifttn gäflttt bti ttn« fo fein
werbe, ba« e« mit fi* fortrtlgt?

3n b« feöfetrm SRfglon ift btt ©tbanfe, bie Sei*

tung faft ftbon wi*tiget al« ba« Btifpitl; bit Sruppt,
wtl*e Bertrauen ju bem ©tbanftn feat, ber fte tttttt,
ift immtr au* tapf« unb ift bantt ifer tigtne« Bei*
fpttl, gibt t« ft* felbft.

SRo* wi*tiger aber ift ber ©tbanft in btr feö**
ften SRtgion; für ftt fommt auf ifen alte« an. SBer

ftfeüfet bit befte Stuppe, ble tapfetfte Slrmee, »el*e
au* fn iferen unteren unb mittleren SRegfonett gut
gefüfert ift, üor ber entftfelebenften SRiebertagt, wtnn
fte etwa fo geleitet wirb, bag fte ifere Äraft nitfet

feratufeen fann, weit man fte jerfplittert feat. SEBie

lei*t ftnb 60,000 SRann üon 40,000 ju ftfelagttt,
wenn eine fefeltrfeaftt güferung fte tfeeilwelfe ber gatt*
jett Äraft biefer 40,000 entgtgtn wirft, obtr ftt gt*
tfeeilt angreifen unb fo ftfelagen läßt. 2Ba« fellft eine

Uebtrma*t, wtnit t* bamit untfeätig ftefeen bleibt,
toa« feilft fte, wenn t* e« niefet üerftefee, ftt glti**
jtltfg wtrftn jit laffen, wenn i* ftt in falftfet SRI**

tungtit gegen überftarfe -fMnbtrnifft treibe, wo t*
entmeb« in bfe Suft ftoße obet fte jerftöre.

SEBa« tfeeoretff* lel*t anjuf*auen tft, ba« beftätfgt
feier bie ©rfaferung taufenb unb aber taufenb SRal.

©ieg unb SRieberlage rufeen mefer al« irgenb fonft
wo ttt bem Äopfe tmb In btr Bruft bt« gtlbfettrn,
ttnb ba ft*tr ganj, wo bit anberen ©inge, wel*c
bie Äraft bitbett, auf briben ©eiten jiemli* glri*
ftnb, alfo 3afel, Drganifation, untere güferung, Be*

waffnung, mtt einem SBorte bfe 3nftrumente, mft
wel*en bte beibett gegen einanber ftefeenben Äünftler
jtt arbeiten feaben.

Sitte« ba« ©tiftfgt tttttt, worauf wir feier al« ein
fo wi*ttge« ©lement ber ©ntftfeeibung feingebeutet
feaben, e« fann natürli* nur wurjetn in einer ri*=
tigen Äenntniß beffen, womit »ir e« eben ju tfeun

feaben, feier alfo fn einer rfefetigen Äenntniß be« Arte*
ge«. ©cn Ärfeg alfo üor allem muffen bie fettnett,
Wel*e ifett füferen foflen.

SRa*bem b« Httx Btrfafftr fefne Betra*tttttg üb«
btn Äritg, übtr wet*en er ft* no* weiter au«lägt,
geftfeloffm, wirft er etnen Blttf bur* bai Ärieg«*
tfeeater.

3n bem Brief üom 12. 3utti wirb üb« ba« Be*
nefemen bet Deftrei*« üor nnb itt ber @*ta*t üon
SIRagenta gefagt: Sllfo Serfplitterung im ©rogen wie
im Äleinett, SerfpHtterwng ber Slrmee al« ©anje«,
inbem ttwa nttr bie £>älfte auf« ©*la*tfelb gt*
bra*t unb bttft |)älfte bann witb« tfnjtltt unb na*
rinanber in« gtuer gejagt würbe.' ©ie Äritif ftfewefgt

üor fot*tm Btrfafertti, wtit fit fttnen feöftf*ttt Siu«*
brutf ftnben fantt, um ft* in aller SBaferfeeit au«*

jubrütfen ttnb tritt üerwunbtrt jurütf üor ben Sfea*
ten ber Hunb, wel*e bte ©tftfeitfe ber Bölfer leitet,
unb ben SRttttln, berm fie ft* oft bajtt bebtent.

SBte üiel Eingebung, wtt otel tobf«mutfelge rfiefft*t«=
(ofe Sapferfeit, bie feier mit tiefem @*merj alte«

wa« ftt geleiftet, oergebtn« gtopfert ftefet, blo« "well

ttn paar rl*ttgt ©tbanftn an ber rc*ten ©teile fefel*

teit, tmb wtnn ti fo tft, foHttt wtr niefet wiebtrfeolt
barauf felnwtifttt, wie nötfeig e« ift, bag in ben feö**
ften SRtgionm btr güferung bie reefeten ©tbanftn
itfetnblg «worbtn ftnb tmb ritten feften ©runb ge*

funbeti feaben. Unb wenn ba« nun folefee fittb, wel*e
btr ©rtrjitrptafe unb ba« SReglement niefet ttur nitfet

«jtugtn, fonbtrn fogar gtfäferbtn, weil fte ©efafer

bringen, bett Slttent attf ©Inge ju legen, wo er niefet

Hegt, foll un« ba« niefet ju bett etnfteftett Prüfungen
oeranlaffen, wo wit fttfem unb wai wir treiben, ob

wit bem ©ebanfen, ben ©tubien, bie ifen allritt werfen/
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wichtiges Element der Entscheidung im Krieg« bildet
aber die Zahl, und besonders dann, wenn, wie eö

wohl in unseren europäischen Verhältnissen der Fall
ist, jene oben besprochenen Elemente der Kraft hier und
drüben als ziemlich gleich betrachtet werden müssen.

Nichts einfacher als daß 20,000 M. auf die Länge

30,000 M. nicht widerstehen können, wenn sie ntcht

in anderen Elementen einen Zusah von Kraft finden»
Solche Elemente sind aber das Terrain und was
dazu gehört, die Befestigung, die hier ihre volle
Bedeutung findet. Mit ihrer Hülfe kann sich eine

Minderzahl viel länger als sonst gegen eine Mehrzahl
halten.

Nebst der Kraft erklärt der Herr von Willisen die

Art und Weise ihres Gebrauchs, die Führung, für
das Wichtigste und Entscheidendste, und sagt: Es ist
eine alte Wahrheit, welche stch auf allen Seiten der

Kriegsgeschichte bestätigt findet, daß eine Truppe, eine

Armee jedesmal gerade so gut ist, wie ihre Führung.
Die gute Führung liegt aber immer in zwei Dingen,
in dem guten Beispiele und in den richtigen Gedanken,

welche leiten. Das schlechte Beifpiel von oben

verdirbt jede Truppe, das gute erhebt ste zu sich

hinauf, der fehlerhafte Gedanke oder die Gedankenlosigkeit

machen oft die besten und größten Anstrengungen,

die heldenmSthigste Tapferkeit und Hingebung
der Truppe vergeblich, die richtige Ansicht, die klare

Einsicht in die Anforderungen der jedesmaligen Lage
geben allein erst der Kraft ihre rechte Wirkung und
steigern sie bis zum höchst möglichen Erfolge, und
das gilt für die ganze Stufenleiter von den kleinsten

Verhältnissen bis zu den größten, von der Führung

einer Patrouille bis zu der der ganzen großen
Armee. Das Beispiel, der Gedanke der Führung,
das sind die ewigen und beständigen Austhetler von
Sieg und Niederlage, je nachdem sie waren, gut oder

schlecht, richtig oder falsch.

Wir sagten, die Führung zerfalle in eine niedere,
eine höhere und eine höchste, und meinen damit eine

Eintheilung, in der die niedere Führung etwa so weit
reicht, wie die menschliche Stimme, das Kommandowort,

die höhere da anfängt, wo jene aufhört, wo

mehr von Leitung als von Kommando die Rede, bis

zum Korps hinauf, und die höchste ift die des

Feldherrn. Jede niedere Führung nun fällt unserm

jüngeren Offizterkorps zu, von dem wir wissen, daß es

durch seine Bildung, seine Kenntnisse, sein glühendes

Ehrgefühl, seine chevalereske Gesinnung dem jeder
andern Armee entschieden überlegen tst, so daß wir
in ihm gerade eine Hauptstärke unseres Heeres
erblicken dürfen. Jn den kleineren Verhältnissen ist

das Beispiel oft das wichtigste und erste Element

zum Siege und wer zweifelt auch nur im geringsten,
daß es tn den allermeisten Fällen bei uns so sein

werde, das es mit sich fortreißt?
Jn der höheren Region ist der Gedanke, die

Leitung fast schon wichtiger als das Beispiel z die Truppe,
welche Vertrauen zu dem Gedanken hat, der ste leitet,
ist immer auch tapfer und ist dann ihr eigenes
Betspiel, gibt es sich selbst.

Noch wichtiger aber tst der Gedanke in der höchsten

Regton; für sie kommt aus ihn alles an. Wer

schützt die beste Truppe, die tapferste Armee, welche

auch in ihren unteren und mittleren Regionen gut
geführt ist, vor der entschiedensten Niederlage, wenn
sie etwa so geleitet wird, daß sie ihre Kraft nicht

brauchen kann, weil man sie zersplittert hat. Wie
leicht sind 60,000 Mann von 40,000 zu schlagen,

wenn eine fehlerhafte Führung sie theilweise der ganzen

Kraft dieser 40,000 entgegen wirft, oder sie

getheilt angreifen und so schlagen läßt. Was hilft eine

Nebermacht, wenn ich damit unthätig stehen bleibe,
was hilft sie, wenn ich es nicht verstehe, sie gleichzeitig

wirken zu lassen, wenn ich sie in falsche

Richtungen gegen überstarke Hindernisse treibe, wo ich

entweder in dte Luft stoße oder sie zerstöre.
Was theoretisch leicht anzuschauen ist, das bestätigt

hier die Erfahrung taufend und aber tausend Mal.
Sieg und Niederlage ruhen mehr als irgend sonst

wo in dcm Kopfe und in der Bruft des Feldherrn,
und da sicher ganz, wo die anderen Dinge, welche

die Kraft bilden, auf beiden Seiten ziemlich gleich

sind, also Zahl, Organisation, untere Führung,
Bewaffnung, mit einem Worte die Instrumente, mtt
welchen die beiden gegen einander stehenden Künstler
zu arbeiten haben.

Alles das Geistige nun, worauf wir hier als ein
so wichtiges Element der Entscheidung hingedeutet
haben, eö kann natürlich nur wurzeln in einer
richtigen Kenntniß dessen, womit wir es eben zu thun
haben, hier also in einer richtigen Kenntniß des Krieges.

Dcn Krieg also vor allem müssen die kennen,
welche ihn führen sollen.

Nachdem der Herr Verfasser seine Betrachtung über
den Krieg, über welchen er sich noch weiter ausläßt,
geschlossen, wirft er einen Blick durch das Kriegstheater.

Jn dem Brief vom 12. Juni wird über das

Benehmen der Oestreicher vor und in der Schlacht von
Magenta gesagt: Also Zersplitterung im Großen wie
im Kleinen, Zersplitterung der Armee als Ganzes,
indem etwa nur die Hälfte aufs Schlachtfeld
gebracht und diese Hälfte dann wieder einzeln und nach

einander ins Feuer gejagt wurde. ' Die Kritik schweigt

vor solchem Verfahren, weil sie keinen höflichen Ausdruck

finden kann, um sich in aller Wahrheit
auszudrücken und tritt verwundert zurück vor den Thaten

der Hand, welche dte Geschicke der Völker leitet,
und den Mitteln, deren sie sich oft dazu bedient.

Wie viel Hingebung, wie viel todesmuthige rücksichtslose

Tapferkeit, die hter mit tieft« Schmerz alles
was sie geleistet, vergebens geopfert sieht, blos "weil
ein paar richtige Gedanken an der rechten Stelle fehlten,

und wenn eö so ist, sollen wir nicht wiederholt
darauf hinweisen, wie nöthig es tst, daß in den höchsten

Regionen der Führung die rechten Gedanken

lebendig erworben sind und einen festen Grund
gefunden haben. Und wenn das nun solche find, welche

der Exerzierplatz und das Reglement ntcht nur nicht

erzeugen, sondern sogar gefährden, weil sie Gefahr
bringen, den Accent auf Dinge zu legen, wo er nicht

liegt, soll uns daö nicht zu den ernstesten Prüfungen
veranlassen, wo wir stehen und was wir treiben, ob

wir dem Gedanken, den Studien, die ihn allein wecken/
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att* üfetrafl fein SRt*t tfetttt? 2Rö*tt ti fo gt*
fefeefeen.

Ufbtrftfetn wir ba« ©anjf btr bl«fetrigtn Bfgtbtn*
fefittn tto* einmal, fo werben wir leiefet erfennen,
bag überall ©rfolg unb SIRtßltngen jufammenfatlen
mit bett ritfetigen ©ebanfen in ber Dberlcitung fei«
unb mit btn fefelenben ob« falf*tn bort. Bti btn
®arbo=granftn Btrmflbtn jtbe« tttijeitfgen Äampft«
»or gffammflttn Äräften, »or Bflbitng ber SRafft,
rufeige« Slbwarten, unb fpäter f*nffle« unb entftfelt*
btnt« Btrfammttn Iferer SIRaffe auf tintm glügtl,
ttm bamit jwnä*ft gegen bie £auptüerbinbttng bc«

©egner« anjitrütfen, wenn au* ni*t auf bem SBege,

ber ber wirffamfte ju fein f*itn, fo bc* auf ftinttn
gtrabeju ftfeterfeafttn, unb wai bfe Äraft angefet,

mft all« ©aranttt bt« ©ttgt«, wtil bie SRaffe üor*
feanben war.

©it BtWfguttg war eine einfa*e ftrategif*e Um*
gefeung mit üorgtftfeobmtm linfen glügtl, tote bte

Sfeeorie fte al« btftänbtg gut fetjti*ntt. Unb für
bie ©*ta*t, obftfeon fte bur* einen Stoß bt« geht*
be«, b« nüfet «wartet wurbe, früfe« geliefert wer*
bett mugte, al« man «wartet featte, bit SRafft fo

bereit, bag ftt ganj unb gar im Btrlauft berfelben

jur ©iSpofttion ftanb.
©agegen auf ber anberen ©cite übereiltet Beginnen

bcr getnbfelfgfttten, SH*tbmufettt btr «ften Utbtr*
kgtnferit, att« wel*en SRotlütn au*. SRufelgt« 3US

ftfeen bt« bcr gtinb atlt feine Ätäfte gtfammclt, unb
al« bieg nun geftfeefeen, aHen ©ittmirfwngm btr feinb*

li*cn 3nitiatiüt pret«gfgtbftt, ofene ben re*ten ©t*
banfttt obtr btn reefeten ©ntftfelug jum einjfg wirf*
famen $anbeln bagegen. Snrücfgefeenb wo man an*
greifen unb angreifet* we man jurücfgefetn foflte.

©em gelbjug oott 1859 in Stalien folgt bte ©ar*
fteflung uttb Beltu*tung. bt« Äritgt« üom 3afer 1866.

SEBir wotten ttn« bfgnügen, tintn p*tigtn Bllcf
auf bie SEBiflifen'ftfeen Briefe übtr btn gtlbjug in
Böfemtn jtt Wtrfttt. ©it öftrti*if*t SRilttärjtftf*rift
ftellt ben Snfealt berftlbm fotgfttbtrmagftt jitfammtn
wnb fagt:

7. 3ttttt. SBenn meine SRa*ri*ten ri*tig ftnb,
ttttb ber ftrategiftfee Slufmarf* btr pmtßiftfettt Slrrntt
nitfet ttwa jur Säuftfettng bt« gtinbt« abft*tlt*
f*lt*t, mft tin« ft*trn Äerrtfttir im £intergrunbf,
fo gfttommm würbe, wie er ift, fo muß i* ifen bur**
au« fefelerfeaft netintn. ©it Slufftellung ift wtbtr
offtnftü no* btftnfto rf*tig.

18. 3wnf. SEBte mir ftbtint, feat man btn gtfeter
tn b« ftfttn Slufftfflung reefetgeitig forrigirt unb feat

ifen alfo mögti*erwetfe bewußt begangen, alfo feinen

gtma*t.... feabt i* tine ©orge, fo ift e« bie um
bie feofeere Settung.

27. 3nni. SEBenn bie Btrtfetilung unftrtr ©treit*
fräfte fo ift, wie i* fte mir au« bett üerftfefebenen

SRa*ri*ten, bie vorliegen, jttfammengefefet feabc (itnb
bie Berffeefluttg war'fo), fo ift fte fefelerfeaft genug,
um fi*, wenn btr ©egner niefet btn gleicfeen gefeter

ma*t, ftfelagen jtt lafftn... ©« ift mögli*, bai bte

©ütt btr Srüppftt unb bie oortreffti*en SEBaffen über

ftrategiftfee gefeler feinwtgfeflfen, aber gefeter bleibt«

gefeler, unb große SRefttltate gibt e« nur mft tt*Hgen

ftrategiftfeen Slitorbnungen... SRan fann au* mit
gtfeltrn ftfgttt, wenn ber ©tgn« no* größere ma*t,
aber ba« Bfrbfmft Ift bann gering«.

29. 3uni. @o weft bte prettßfftfeett Btwtgungtn
bt« jtfet ju überfefeen finb, fann man ft* im ©anjen
unb ©roßen wofet bamit etnüfrftanbtn frflärm....
SIRan fann üon btr jtfet ait«gtfüferten Bewegung nur
fagen, baß fte ben größten gefeter, ben bcr 3erfplft=
terung bcr Äräfte, wfeber gut ju ma*en ftt*t unb
SIRaffen auf ben entftfeefbenben Bunft ju bringen üer*

fprt*t, aber au* nttr trft Vtrfprt*t, ba bie SIRaffen*

bilbung erft über einen fn ber SDJftte ftefeenben gefnb
fetnweg auSgefüfert werben muß. ©ie gorberung
aber, btefe SIRaffen auf bm tntftferibfnbtn Bunft jtt
rftfetttt, ütrna*läfftgt ftf ©te ©rünbt bajtt mt*
beefen wfr vorläufig in einer ftrategiftfeen 3lengftll*=
feit, wel*t utt« wtnig g«t*tf«tigt erfefeeint.

1. Suli SIRorgen«. SBet allen ©enen, wel*e ba«

Slufgeben bt« Slngriff« auf SRäfertn für gercefetfertigt
fealten, fann bfe ganje obere Seitung bcr großen
Operationen bi«fecr gewiß mft vollem SRf*t nur voflfte
Slnerfennung ftnben ttnb barf ba« größte Bertrauen
für ble Snfnnft erwtefen.... ©fe gab von ber gro*
gett, fmmer waferen oberften Äritg««gel: „wirf btfnt
SIRaffm auf btn tntftbribenbeit Bunft", bte jwefte
Hälfte at« für jtfet wn«rtf*bar auf, um nur btn
«ften Sfeefl (SRaffen jtt bilben) auf genlalfte SBeife

ju errei*en.... ©et ©rfolg aber feat bem wiffen*
ftfeaftH* riefetigen ©ebanfen jur ©efte geftanbtn....
greitm wir ttn« boppelt bieft« trften ©rfolge«, wtil
tr tm«, al« golge bcr geiftfgett |)errf*aft über bit
©ingf, au* bit Suütrft*t für bft Sufunft gfbt....
©ft güferung tft iferer ©a*e gewa*fett; worübtr
man ttnft*« unb in ©orgt fein fonnte, ba« flößt
feine ©orge mefer ein.

2. Suli Slbtnb«. ©o langt no* tlttt Srennung
ber beiben Slrmeen bur* bte fo ftfewferfge unb be*

feftigte obere ©Ibe ftattfanb, war bte größte ©efafer,

wel*e In ber Srennung lag, no* nt*t gefeofecn.

3. 3tttl. ©ie Slnorbnuttgen be« Slngriff« (ber
2. Slrmee) erweifett ft* praftif* erfotgrei*, ba fte

tfeeorttif* ri*tfg gebatfet wartn... Äontite ber Sin*

griff fein anberer fein, al« ttn boppelt fenjtntriftbtr,
wai wir frtiti* entftfeteben In Slbrtbt fteflen, fo

fonnte tt nt*t beffer angeorbnet ttnb au«gtfüfert wex*

ben, al« btr prtußiftfet....
6. Suli. ©« ift faft ju für*ten, ei fei bcr ftfeone

©itg n(*t fo btnufet worbtn, wtt e« gtwiß gef*cfeen

fonnte, ttm fefne golgen bi« jttr SBernftfetung bcr

feinblicfeen Slrmee ju ftefgern.
10. 3ttlf. SRan feört gar ttf*t« ©i*cre« übtr bfe

weitertn görtftferitte tmffrtr großen Slrrntt. — ©tefe

Sfetttt atlt mit btr gattjtn groften SRefcroe*Äaüaflerfe

tmb reftenben Slrtillerie müßten am 4. ftfeon fo feeftig

tta*brängm, wäferenb bie anbern Äorp« fi* fammelten,

rttfeten, pfftgten, orbneten, ttm ben 5. au* jtt folgen.
12. Snli. ©ur* btt gtfeter bt« ©tgntr«, fowit

bur* bfe Slncrbnungtu ber preugiftfetn güferung, bft

man gtwtg at« völlig forrtft bfjtl*ntn mug, wtnn
man jugibt, bag e« ni*t tfeunlf* war, btn großtn

Slngriff gttt* na* SRäfertn ju rt*ten, ift ei faft
überall unb befonber« In ber großen ©iitftfeelbungö*
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auch überall sein Recht thun? Möchte es so

geschehen.

Uebersehen wir das Ganze der bisherigen Begebenheiten

noch einmal, so werden wir leicht erkennen,
daß überall Erfolg und Mißlingen zusammenfallen
mit den richtigen Gedanken in der Oberleitung hier
und mit den fehlenden oder falschen dort. Bei dcn

Sardo-Franken Vermeiden jedes unzeitigen Kampfes
vor gesammelten Kräften, vor Bildung der Masse,

ruhiges Abwarten, und spätcr schnclles und entschiedenes

Versammeln threr Masse auf einem Flügel,
um damit zunächst gegen die Hauptverbindung des

Gegners anzurücken, wenn auch nicht auf dem Wege,
der der wirksamste zu scin schien, so doch auf keinem

geradezu fehlerhaften, und was die Kraft angeht,
mit aller Garantie des Sieges, weil die Masse
vorhanden war.

Die Bewegung war eine einfache strategische

Umgehung mit vorgeschobenem linken Flügel, wie die

Theorie ste als beständig gut bezeichnet. Und für
die Schlacht, obschon ste durch einen Stoß des Feindes,

der nicht erwartet wurde, früher geliefert werden

mußte, als man erwartet hatte, die Masse so

bereit, daß sie ganz und gar tm Verlaufe derselben

zur Disposition stand.

Dagegen auf der anderen Seite übereiltes Beginnen
der Feindseligkeiten, Nichtbenutzen der ersten

Ueberlegenheit, aus welchen Motiven auch. Ruhiges
Zusehen bis der Feind alle seine Kräfte gesammelt, und
als dieß nun geschehen, allen Einwirkungen der feindlichen

Initiative preisgegeben, ohne den rechten
Gedanken odcr den rechten Entschluß zum einzig
wirksamen Handeln dagegen. Zurückgehend wo man
angreisen und angreifend wo man zurückgehen sollte.

Dem Feldzug von 1859 in Italien folgt die

Darstellung und Beleuchtung, des Krieges vom Jahr 1866.

Wir wollen uns begnügen, einen fluchtigen Blick

auf die Willisen'schen Briefe übcr dcn Feldzug tn

Böhmen zu werfen. Die östreichische Militürzeitfchrift
stellt den Inhalt derselben folgendcrmaßcn zusammen

und sagt:
7. Juni. Wenn meine Nachrichten richtig sind,

und der strategische Aufmarsch der preußischen Armee

nicht etwa zur Täuschung dcö Fcindcs absichtlich

schlecht, mit einer sichern Korrektur im Hintergrunde,
so genommen wurde, wie er ist, so muß ich ihn durchaus

fehlerhaft nennen. Die Aufstellung ist weder

offensiv noch defensiv richtig.
18. Juni. Wie mir scheint, hat man den Fehler

in der ersten Aufstellung rechtzeitig korrigirt und hat
ihn also möglicherweise bewußt begangen, also keinen

gemacht.... habe ich eine Sorge, so ist es die um
die höhere Leitung.

27. Juni. Wenn die Vertheilung unserer Streitkräfte

fo ist, wie ich sie mir aus den verschiedenen

Nachrichten, die vorliegen, zusammengesetzt habe (und
die Vertheilung war'so), so ist sie fehlerhaft genug,
um sich, wenn der Gegner nicht dcn glcichcn Fehler
macht, schlagen zu lassen... Es ist möglich, daß die

Güte der Truppen und die vortrefflichen Waffen über

strategische Fehler hinweghelfen, aber Fehler bleiben

Dehler, und große Resultate gibt es nur mit richtigen

strategischen Anordnungen... Man kann auch mit
Fehlern siegen, wenn der Gegner noch größere macht,
aber das Verdienst ist dann geringer.

29. Juni. So weit die preußischen Bewegungen
bis jetzt zu übersehen sind, kann man sich im Ganzen
und Großen wohl damit einverstanden erklären..^.
Man kann von der jetzt ausgeführten Bewegung nur
sagen, daß sie den größten Fehler, dcn der Zcrsplit-
terung dcr Kräfte, wieder gut zu machen sucht und
Massen auf den entscheidenden Punkt zu bringen
verspricht, aber auch nur erst verspricht, da die Massen-

bildung erft über einen in der Mitte stehenden Fcind
hinwcg ausgeführt werdcn muß. Die Forderung
aber, diese Massen auf den entscheidenden Punkt zu

richten, vernachlässigt sie Die Gründe dazu
entdeckn wir vorläufig in einer stratcgischcn Ängstlichkeit,

welche uns wenig gerechtfertigt erscheint.
1. Juli Morgens. Bei allen Denen, welche das

Aufgeben des Angriffs auf Mähren für gerechtfertigt
halten, kann die ganze obcrc Lcitung dcr großen
Operationen bishcr gewiß mit vollem Recht nur vollste

Anerkennung finden und darf das größte Vertrauen
für die Zukunft erwecken.... Sie gab von dcr
großcn, immer wahren obersten Kriegsregcl: „wirf deine

Massen auf den entscheidenden Punkt", die zweite

Hälfte als für jetzt unerreichbar auf, um nur den

ersten Theil (Massen zu bilden) auf genialste Weise

zu erreichen.... Der Erfolg aber hat dem

wissenschaftlich richtigen Gedanken zur Seite gestanden....
Freuen wir uns doppelt dieses ersten Erfolges, weil
er uns, als Folge der geistigen Herrschaft über die

Dinge, auch die Zuversicht für die Zukunft gibt....
Die Führung ist ihrer Sache gewachsen; worüber

man unsicher und in Sorge sein konntc, das flößt
keine Sorge mehr ein.

2. Juli Abends. So lange noch eine Trennung
der beiden Armeen durch die so schwierige und
befestigte obere Elbe stattfand, war die größte Gefahr,
welche in der Trennung lag, noch nicht gchobcn.

3. Juli. Die Anordnungen des Angriffs (der
2. Armee) erweisen sich praktisch erfolgreich, da sie

theoretisch richtig gedacht waren... Konnte der

Angriff kein anderer sein, als ein doppelt konzentrischer,

was wir freilich entschieden in Abrede stcllen, so

konnte er nicht besser angeordnet und ausgeführt werden,

als der preußische....
6. Juli. Es ist fast zu fürchten, cs sci der schöne

Sieg nicht so benutzt worden, wie es gewiß geschchen

konnte, um seine Folgen bis zur Vernichtung dcr

fcindlichen Armee zu steigern.
10. Juli. Man hört gar nichts Sicheres über die

weiteren Fortschritte unserer großcn Armee. — Dicse

Theile alle mit der ganzen großen Rescrve-Kavallcrie
und reitenden Artillerie mußten am 4. schon so heftig

nachdrängen, während die andern Korps sich sammelten,

ruhten, pflegten, ordneten, um den 5. auch zu folgen.
12. Juli. Durch die Fehler des Gegners, fowie

durch die Anordnungen der preußischen Führung, die

man gewiß als völlig korrekt bezeichnen muß, wcnn

man zugibt, daß es nicht thunlich war, den großen

Angriff gleich nach Mähren zu richten, ift es fast

überall und besonders tn der großen Entschetdungs-
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f*la*t gelungen, eine Uefeerma*t auf btn cntf*ti*
bmben Bunft jtt bringen. (Slber au* wir featten e«

baju gefera*r, nämli* SHIe«, wa« wtr featten, bm

Brtugtn bti Äöniggräfe entgtgtnjufttllm.) ©itft
Utb«ma*t lag ,wmig« in btr numtriftfem Utfeer*

legenfeeft, al« tn ber ricfetigen Bertfetilung ber

Äräfte tm SRaum jc.
25. 3ult. ©« fefelt un« ber Slufftfetug barüber,

wet*e 3lbft*tm ben grögten Sfeeil ber 2. Slrmee in
ben Sagen üom 30. 3unt bt« 3. 3uli auf bem Hnfen

Ufer jttrücfgetaffett.... wa« für bfe ©*ta*t na*feer
faft jur Berlegtnfetit würbe.... ©fe preugiftbe Sin*
griff«=©f«pofttfon (am 3. Suli) war fttnt ganj ri**
Hge; benn fo üortrefflf* fte barin ift, bag fte gewttgt
feat, ifett ganje Ätaft jit üetfttmmeln unb in Slftfon

jtt bringen, fo War bo* bie glet* anfängll*e SRt**

tung, wel*e man bfefer Äraft gegeben, niefet bte ganj
ri*ttge.... ©te feinblicfee gront war fefer ftarf; btr
taftiftfee fowofet al« ber ftrategiftfee SlngriffSpunft war
ber linfe glügel; ber Slngriff l)ätk bafeer In feintn
aflgtmtinftm 3ügen ttntr mtt ütrftärfttttt reefeten

gtügel fetn muffen, ©iefer featte mftfein fo ftarf al«

mögli* gemaefet werben follen.... ©« ftfeeint un«,
bag ber Slngriff auf ba« ©entrum auf feine SEBeife

efeer beginnen bürfte,» al« bf« ft*trt SRa*ri*tttt üon

btm ©tanbt btr ©fngt oon beiben glügeln fingt*
troffttt warm.... Sn fol*« Sagt (wk am ©*la*t*
fribe bft Äöniggräfe) fft uttgffeturf« geleiftet, wenn

nur ftt ben $auptfa*en fein arger gefeter unterläuft,
ni*t« SBefentlf*e« üergeffen, fein enorm« SRt*tn*
ftfeter gtma*t worbtn ift, unb baß fo ttwa« feitr
niefet geftfetfettt, «wri«t jitnä*ft btr ©rfolg, btn wfr
btwunbernb anerfennttt. Bon obtn fe« fft Slflf« gt*
Itifttt worbtn, wai üott bafett tntftferibmb fft: bft

ganjt SRafft war fecrangcbra*t, wa« bei fol*tn ritftn*
feafttn Berfeättntffen f*on eint außtrorbtntlf* f*wtre
Slufgabe tft, unb bitft SRafft ift im ©anjen unb

©roßen au* auf ben entftfeefbenben Bunft", auf bie

glanfe be« ©cgntr« gtri*tet worbtn, x)at alfo mft
voHer Älarfetit ttnb ©f*«fetft tta* bcr großm SRtgtl

gtfeanbtlt: Bringt StRafftn auf btn entfefeeibenben

Bunft ttnb btr ftfeönfte, großartfgftt ©itg war
btr Sofen.... Sum bti wtfttm größten Sfeef te unb
mtt feltenftet Slu«nafeme featte btt SBtlt feine Slfenung

baüon, wel*e Äräfte bt« Äampft«, gtfftfgt wft ttib*
li*e, ft* in btr ©Hilf unb In btm oft trmübenben

©inerttl tint« 50jäferigm gritbtn« bur* bie Sin*

forberungtn tint« tbtaltn unb fn altrömff*« ©trtngt
bur*gtfüferteit SEBeferffeftem« in Brtußtn auSgebilbet

featten.... 3U erörtern wäre no*, ob bte Äaüntteiif,
btr fei« (tta* btr ©*la*t) überaH ba« SRä*fte unb
SEBf*tfgfte fn bfe Hanb gegeben fft, ni*t no* tn
grögerer SRaffe unb aflgemetner ju vtrwmbm gt*
Wtftn wärt, al« ti wofet gtftfeifem... SBir wifftn
tt(*t gtnau, wai ti ütranlagt feat, baß, wie e« bo*
ber gall gewefen ju fein ftfetint, nf*t tint wtit grö*
gtrt SRafft btr SEBaffe ju ber raftfem unb bf« jur
©rftfeöpfung oott SIRann unb 5J3ferb getriebenen feef*

tigen unb unmittelbaren Berfolgung aufgetreten ift,
Wobur* man*e« SRegiment in bfefem gelbjüge gar
ttl*t jut Berwtttbung fam. SRa* biefer Sufammen*
ftefluttg fagt bann bit erwäfente Sritftferfft: ©« ift

waferfeaft trfiöfell*, wit SEBifUfttt in biefen Briefen
balb einen Slnfafe nimmt, ju tabcltt, glei* barauf
abtr bm att«gcfpro*enen Sabcl bur* eint Unmafft
übtrf*wcnglt*en Sobe« ju entfräften fu*t. Balb
feat man nt*t fo gefeanbflt, wit man featte feanbtln
folltn, unb bo* tft btt obtrftt Stitung über afle« Sob

erfeaben, — balb ging man nitfet in ber ricfetigen

SRt*tung oor, unb bo* bra*te man SIRafffti auf ben

entftfeefbenben Bunft. SIRan operfrte jwar nl*t, wie
bte Sfeeorie, e« forbert, aber ber ©rfolg bewef«t, bag

man fefnen enormen SRe*enfefeter gema*t featte, ba*
feer mug man ffen bewunbernb anerfennen.

SGBir ftnben, bag bet langen SRebe SEBftltfen« furjer
©inn ift: ber ftrategiftfee Slufmarf* ber Breugen oor
Slu«bru* be« Äriege« war f*(e*t ttnb blfeb f*Ie*t
bf« jttm Begfnn ber Dperationen.... SEBcil aber ber

ftrategiftfee Slufmarf* )*lt*t war, fo blieben au*
bfe Dperationen f*le*t, fo lange beibe Slrmetn gt*
trtnnt oon ttnanbtr warm, Wtil ftt tinjttn gefcfela*

gtn wtrbtn fonnten, wai felbft am Bormittage ber

@*la*t no* mögli* war.... ©e« f*lt*ttn ftra*
tegfftfem Slufmarf*f« fealb« war ti abtr au* nt*t
mögtt*, am Sagt btr ©*la*t bit SRafft btr Äräfte,
wie man foflte, gegtn btn linten glügtl bt« gtfnbt«
in Sfeätfgftit ju ftfetn, bafetr war btr Blan jut
@*la*t au* f*le*t. ©a man aber ftfeon fo feft
unb tief im @*te*ten war, brau*tc man aud) nl*t
beffer, at« alle« Slnbere geftfeefeen war, ju verfolgen.
Bor Slttem wußte man bie ÄaoaHerie jur Berfolgung
niefet ju benüfeen, bann rufete man ganj gtmütfelf*
jtfrioolte Sagt au« unb fam an tft ©onau nf*t,
na*bfm man bft feinblicfee Slrmee üernt*tet featte,

fonbern mit Iferer Sloantgarbe juglct* an, ttnb mußte
ftauntnb btmtrten, bag bit ft* jurücfjfefeenbe Slrrntt
frint«wtg« wtbtrftanb«lo« ftt. Sitte« war alfo ttgtnt*
ll* f*tt*t üom Slnfangt bf« jtt ©nbf. ©arum
mug man fagtn, wfr muffen un« über ben

©rfolg verwunbtrn, abtr feitte«meg« Ifen
btwunbtrn.

©8 tft viel ri*tfgf« In biefer Bemerfung, wenn
abtr bfe öftret*f ftfee 3RfHtär 3tftf*rift ftrntr ju
btm ©*luß fommt: baß in btr prtußiftfetn Ärfeg«*
füferung oom Slnfang bt« jum ©ttbe alle« f*tt*t war,
— fo begreifen wir (obglei* wir, wfe alle SBelt

au* man*cn gefeter tn ber preußiftfeen $eere«lefttmg
ffttntn) bo* niefet, wie ein öftref*ff*er Dfftjfer, ofene

baß ifem bie @*amrötfee tn ba« ®eft*t fteigt, ein

fot*c« Urtfeeit über einen Ärieg fällen fann, tn bem

bie Slrmee, bcr er angefeört, oterfeunbtrt Äanonm,
jafelloff gafentn, 50,000 SRann ©tfangtnt otrlortn
unb In b« furjen Seit üon ülerjefen Sagen üotlfom*
men Wfberftanb«unfäfeig gema*t würbe, ©twa« mefer

Beftbeibtttferit wärt ba wofel am Btafef.
SEBtnn wir uttftre 3lnfi*t über ba« üorlitgtnbt Bu*

bc« Htxxn ©encrallt. oon SBitlffen furj jufammenfaffen
foflen, fo muffen wtr geftefeen, baß, wtnn au* man*e
©tefle in bemfelben Sntereffe bietet, baffelbe bo* tm

©anjen nitfet würbfg ift, ben 4. Banb btr Sfetorie
be« großen Äriege« jit bilben, we(*e bem Berfaffer
mtt Olecfet bm SRamett bt« (nebft ©tntrat 3"mlnf)
größten Sfetoretffer« btt ©egenwart eingttragm feat.
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schlacht gellmgen, eine Uebermacht auf ben entscheidenden

Punkt zn bringen. (Aber auch wir hatten es

dazu gebracht, nämlich Alles, was wir hatten, dcn

Preußen bei Kôniggrâtz entgegenzustellen.) Dicse

Ucbermacht lag ^weniger in der numerischen
Ueberlegenheit, als in der richtigen Verthcilung dcr

Kräfte im Raum zc.

25. Juli. Es fehlt uns der Aufschluß darüber,
welche Absichten den größten Theil der 2. Armee in
den Tagen vom 30. Juni bis 3. Juli auf dem linken
Ufer zurückgelassen.... was für die Schlacht nachher

fast zur Verlegenheit wurde.... Die preußische

Angriffs-Disposition (am 3. Juli) war keine ganz
richtige; denn so vortrefflich sie darin ist, daß sie gewußt
hat, ihre ganze Kraft zu versammeln und in Aktion

zn bringen, so war doch die gleich anfängliche
Richtung, welche man dieser Kraft gegeben, nicht die ganz
richtige.... Die feindliche Front war sehr stark; der

taktische sowohl als der strategische Angriffspunkt war
der linke Flügel; der Angriff hätte daher in seinen

allgemeinsten Zügen einer mit verstärktem rechten

Flügel fein müssen. Dieser hätte mithin so stark als
möglich gemacht werden sollen.... Es scheint uns,
daß der Angriff auf das Centrum auf keine Weise
eher beginnen durfte, als bis sichere Nachrichten von
dem Stande der Dinge von beiden Flügeln
eingetroffen waren.... Jn solcher Lage (wie am Schlachtfeld?

bei Königgrätz) ist ungeheures geleistet, wenn

nur jn den Hauptsachen kein arger Fehler unterläuft,
nichts Wesentliches vergessen, kein 'enormer Rechenfehler

gemacht worden ist, und daß so etwas hier
nicht geschehen, erweist zunächst der Erfolg, den wir
bewundernd anerkennen. Von oben her tst Alles ge-
lcistct worden, was von daher entscheidend ist: die

ganze Masse war herangebracht, was bei solchen riesenhaften

Verhältnissen schon eine außerordentlich schwere

Aufgabe ist, und diese Masse ist im Ganzen und

Großen auch auf den entscheidenden Punkt, auf die

Flanke des Gegners gerichtet wordcn, hat also mit
voller Klarheit und Sicherheit nach der großen Regel

gehandelt: Bringe Massen auf den entscheidenden

Pnnkt nnd der schönste, großartigste Sieg war
der Lohn.... Zum bet wcitcm größtcn Thcile und
mit seltenster Ausnahme hatte die Welt keine Ahnung
davon, welche Kräfte des Kampfes, geistige wie
leibliche, sich in der Stille und in dem oft ermüdenden

Einerlei eines 50jährigcn Friedens durch die

Anforderungen eines idealen und in altrömischer Strenge
durchgeführten Wehrsystems in Preußen ausgebildet
hatten.... Zu erörtern wäre noch, ob die Kavallerie,
der hier (»ach der Schlacht) überall das Nächste und

Wichtigste in die Hand gegeben ist, nicht noch in
größerer Masse und allgemeiner zu verwrndcn
gewesen wäre, als es wohl gesclnhen... Wir wissen

nicht genau, was es veranlaßt hat, daß, wie cs doch

der Fall gewesen zu sein scheint, nicht eine weit größere

Masse der Waffe zu der raschen und bis zur
Erschöpfung von Mann und Pfcrd gctriebcucn
hcftigcn und unmittelbaren Verfolgung aufgetreten ist,
wodurch manches Regiment in diesem Feldzuge gar
nicht zur Verwendung kam. Nach dieser Zusammenstellung

sagt dann die erwähnte Zeitschrift: Es ist

wahrhaft ergötzlich, wie Willisen in diesen Briefen
bald einen Ansatz nimmt, zu tadeln, gleich darauf
aber den ausgesprochenen Tadel durch eine Unmasse

überschwenglichen Lobes zu entkräften sucht. Bald
hat man nicht so gcvandrlt, wie man hätte handeln
svllcn, und doch ist die oberste Leitung über alles Lob

erhaben, — bald ging man nicht in der richtigen
Richtung vor, und doch brachte man Massen auf den

entscheidenden Punkt. Man operirte zwar nicht, wie
die Theorie es fordert, aber der Erfolg beweist, daß

man keinen enormen Rechenfehler gcmacht hattc, daher

muß man ihn bewundernd anerkennen.

Wir finden, daß der langen Rcde Willisens kurzcr
Sinn ist: der strategische Aufmarsch der Preußen vor
Ausbruch des Kricgcs war schlecht und blieb schlecht

bis zum Beginn der Operationen.... Wcil aber der

strategische Aufmarsch schlecht war, so blieben auch
die Operationen schlecht, so lange beide Armeen
getrennt von einander waren, wcil sie einzeln geschlagen

werden konnten, was selbst am Vormittage der

Schlacht noch möglich war.... Des schlechten

strategischen Aufmarsches halber war es aber auch nicht

möglich, am Tage der Schlacht die Masse dcr Kräfte,
wie man sollte, gegen den linken Flügel des Feindes
in Thätigkeit zu setzen, daher war der Plan zur
Schlacht auch schlecht. Da man aber fchon so fest

und ticf im Schlechten war, brauchte man auch nicht
besser, als alles Andere geschehen war, zu verfolgen.
Vor Allcm wußte man die Kavallerie zur Verfolgung
nicht zu benützen, dann ruhte man ganz gemüthlich
zröci volle Tage aus und kam an die Donau nicht,
nachdem man dle feindliche Armee vernichtet hatte,
fondcrn mit ihrcr Avantgarde zugleich an, und mußte
staunend bemerken, daß die steh zurückziehende Armee

keineswegs widerstandslos sei. Alles war also eigentlich

schlecht vom Anfange bis zu Ende. Darum
muß man sagen, wir müssen uns über den

Erfolg verwundern, aber keineswegs ihn
bewundern.

Es ist viel richtiges in dieser Bemerkung, wenn
aber die östreichische Militär-Zeitschrift ferner zu
dem Schluß kommt: daß tn der preußischen

Kricgsführung vom Anfang bis zum Ende alles schlecht war,
— so begreifen wir (obgleich wir, wie alle Welt
auch manchen Fehler tn der preußischen Heeresleitung
kennen) doch nicht, wic ein östreichischer Offizier, ohne

daß ihm die Schamröthe in das Gesicht steigt, ein

solches Urtheil über einen Krieg fällen kann, in dem

die Armee, dcr er angehört, vierhundert Kanonen,
zahllose Fahnen, 50,000 Mann Gefangene verloren
und in der kurzen Zeit von vierzehn Tagen vollkom-

mcn widerstandsunfähig gemacht wurde. Etwas mehr
Bescheidenheit wäre da wohl am Platze.

Wenn wir unsere Ansicht über das vorliegende Buch
des Herrn Generalis, von Willisen kurz zusammenfassen

sollen, so müssen wir gestehen, daß, wenn auch manche

Stelle in demselben Interesse bietet, dasselbe doch im
Ganzen nicht würdig tst, den 4. Band dcr Theorie
des großcn Kricgcs zu bildcn, welche dem Verfasser
mit Recht den Namen des (nebst General Iomini)

^größten Theoretikers der Gegenwart eingetragen hat.
—r.


	

